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das ist die Doppelforderung, die Geschichte an uns stellt. Mag sein,
dass wir durch Beschéiftigung mit Geschichte sie mit der Zeit erfiillen
lernen; ob wir aber inzwischen Geschichte gelernt haben? Karten-
lesen ist doch wohl auch die Anfangsvoraussetzung und nicht das
Endziel des Geographieunterrichts. Unserm armen Geschichtsunter-
richt fehlt es bis jetzt sozusagen durchgehend an beidem, an Schicksals-
und Welterfahrenheit und der olympisch-apollinischen Abgekléartheit.
Vielleicht gefallen wir uns darin, jene betrachtende Ruhe zur Schau
zu tragen, Zeus und Gotterversammlung zu sein, und wiirden viel-
leicht doch erbleichen, wenn die Titanenschatten der wirklichen Ge-
schichte an unsern Schulstubenfenstern vorbeizégen und fragend zu
uns hineinschauten. Wie wagten wir es da noch, von Gregor VII.
oder von Clémenceau mit Worten abzusprechen? Und wenn wir gar
die grossten Schicksale der Weltgeschichte, Volkerkriege darzustellen
haben, sollten wir verfiigen iiber jene herzlose Verstandeskilte des
Generalstéablers, dem alles Operationen sind, Rechenexempel mit
Kriften, Massen, Entfernungen, dem auch das Moralische und die
Mentalitdt Mittel zum Siege sind, der Sieg aber Endsinn des Lebens
bedeutet. Und hinwieder sollten wir jenes mitlebende Nur-Leidfiihlen
eines Andreas Latzko haben, der Menschen, nichts als leidende
.. Menschen im Krieg* sieht, und dann wieder jenen prophetischen Geist,
der in allem leid- und schuldvollen Geschehen die geheimen Wege
einer iibermenschlichen Macht sieht, die alles das ,,von fernher* ge-
bildet, wie einst den Assyrersturm, damit Einkehr und Besinnung,
hohere Erkenntnis und reineres Wollen sich erzeuge und mitschaffe
am Gottesreich. Auch Aischylos weiss: ,,Uns aber zwingt die ewige
Satzung, durch Leiden zu lernen.‘ (Schluss folgt)

Uber Storungen des seelischen Lebens in biologischer
Beleuchtung.?)

Von Prof. Dr. M. Minkowski, Ziirich.
(Schluss)

Gegeniiber den bis jetzt erorterten psychischen Leiden, bei denen
Erscheinungen von gestorter Entwicklung oder Riickentwicklung,
also endogene Faktoren, eine wesentliche und wahrscheinlich sogar
ausschlaggebende Rolle spielen, gibt es auch viele, die durch exogene,
d. h. von aussen einwirkende Schiadigungen in erster Linie bedingt
werden. Hierher gehoren zunéchst verschiedene, namentlich chro-
nische, Vergiftungen, und zwar vor allem durch Alkohol, dann
besonders durch Morphium oder Opium und neuerdings auch durch
Kokain. Von diesen spielt der chronische Alkoholismus sowohl
klinisch wie sozial die weitaus wichtigste Rolle. Wohl spielen auch
bei seiner Entstehung endogene Faktoren in Form einer neuropathi-
schen Anlage mit einer verminderten Widerstandsfahigkeit und einem
fortschreitenden Erliegen gegeniiber der Verfithrung und wohl auch

1) Siehe auch Mérz-Nummer.
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einer verminderten Resistenz gegeniiber den Wirkungen des Giftes
eine wesentliche Rolle. Indessen tritt doch diese Wirkung als solche,
nachdem sie einmal eingesetzt hat, bald in den Vordergrund des
Krankheitsbildes und beeinflusst es von da an in ausschlaggeben-
der und spezifischer Weise, so dass man wohl das Krankheitsbild als
relativ selbstdndig betrachten darf. Von den Schadigungen, die
der chronische Alkoholmissbrauch verursacht, steht diejenige des
Affektlebens, vor allem im Sinne seiner Unbestdndigkeit und
Sprunghaftigkeit und der Beherrschung des Alkoholikers durch
momentane Regungen, an erster Stelle; damit ist ein Versagen der
hoheren ethischen Gesinnung und der fiir das soziale und familidire
Zusammenleben unerlédsslichen Hemmungen und feineren Regulie-
rungen, der Ausdauer und Zielstrebigkeit im Handeln und im weiteren
auch ein Nachlassen der Kritik, des Gedédchtnisses und der assozia-
tiven, intellektuellen und motorischen Leistungen héufig verbunden.
Die Zerriittung aller wirtschaftlichen, familidaren und sozialen Ver-
héaltnisse des Trinkers wirkt nun ihrerseits auf seinen psychischen
Zustand zuriick, und so ergibt sich ein circulus vitiosus, der oft in
einen wahren Wahn (z. B. den bekannten Eifersuchtswahn der
Trinker), in euphorische, depressive und dngstliche Stimmungen (die
auch zum Selbstmord fithren konnen) oder in eine ausgesprochene
Psychose (den sog. halluzinatorischen Wahnsinn der Alkoholiker)
miinden kann. Die biologischen Prozesse, die diesen Vorgingen
zugrunde liegen, sind unsnicht im einzelnen bekannt, wir kénnen aber
auf Grund allgemeiner Uberlegungen und einzelner Befunde vermuten,
dass die chronische Wirkung des Giftes die Schutzapparate des
Gehirns und des Gesamtorganismus allméhlich schwicht und bis zu
einem gewissen Grade ausser Funktion setzt, dass es bis an die be-
sonders empfindlichen und vulnerablen edlen Teile des nervosen
Parenchyms (namentlich in der Grosshirnrinde) und des inner-
sekretorischen Apparates vordringt und zu einer unversiegbaren
Quelle abnormer sekretorischer Vorgénge und gestorter Innervationen
wird, wobei die von vornherein vorhandene angeborene oder allméih-
lich erworbene krankhafte Disposition bzw. die verminderte Wider-
standsfahigkeit extranervoser und nervoser Apparate einer verderb-
lichen Wirkung des Giftes entgegenkommt (v. Monakow)?).

Nach diesen Ausfithrungen und unter Beriicksichtigung auch der
Schéadigung des Keimplasmas durch den Alkohol, von der friiher die
Rede war, brauchen wir wohl nicht besonders zu betonen, dass wir
den Kampf gegen die soziale Geissel der chronischen Trunksucht
ilir eine allgemeine Pflicht halten, die sowohl Arzten wie Padagogen
besonders am Herzen liegen sollte. Man kann nur dariiber verschie-
dener Meinung sein, ob ein vollstindiges Alkoholverbot, wie es in
Amerika vor einigen Jahren eingefiihrt wurde, anzustreben ist; die
amerikanischen Erfahrungen mit der damit verbundenen Korruption
und den massenweise betriebenen demoralisierenden Umgehungen

1) Biologie und Psychiatrie 1. c.
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des Gesetzes scheinen in dieser Richtung nicht gerade ermutigend
zu sein.

Ein gewisses Bediirfnis nach Berauschung und Enthemmung
scheint mit unserer modernen Kultur, die dem Triebleben einen harten,
oft nur schwer ertragenen Zwang auferlegt, untrennbar verkniipft
zu sein, und wir konnen nur danach trachten, es in ein weniger ge-
fahrliches, moglich harmloses Fahrwasser zu lenken, wozu aber gewisse
Schleusen offen gehalten werden miissen. Jedenfalls sind in solchen
Dingen eine innere Uberzeugung und ein dadurch bestimmtes Ver-
halten wichtiger als dussere Verbote, solange sie sich nicht auf eine
feste innere Sanktion der davon Betroffenen stiitzen kénnen. Deshalb
scheinen uns eine ruhige und sachliche Belehrung der Volksmassen,
besonders der Jugend, iiber die gesamte Situation, iiber die Gefahren,
die der Alkohol in sich birgt, und das soziale und moralische Elend,
das er oft im Gefolge hat, eine Bekdmpfung der herrschenden Trink-
sitten und der dariiber bestehenden Anschauungen in erster Linie
wichtig zu sein, und wir Arzte und Pidagogen sollten in dieser Be-
ziehung vorangehen. Im iibrigen kénnen solche Bestrebungen nur
im Zusammenhang mit einer Hebung des allgemeinen wirtschaftlichen,
sozialen und kulturellen Niveaus, mit einer Pflege des sozialen Aus-
gleichs, der sozialen Gerechtigkeit, Hygiene und Prophylaxe (Vor-
beugung) im weitesten Sinne dieses Wortes, mit einer allgemeinen
gesunden Entwicklung der Volkspsyche von FErfolg gekront sein.
Dieser darf man denn auch gewisse Stimulantien, wie Sport, Unter-
haltungen, Volkstheater, Musik, Tanz, Radio und Kino nicht wvor-
enthalten oder unnétigerweise erschweren, vielmehr sie nur in mog-
lichst gesunde, verniinftige und massvolle Bahnen zu lenken suchen.
Was gesetzgeberische Massnahmen betrifft, so kénnen sie bereits
erzielte oder wenigstens angebahnte Fortschritte mit Erfolg unter-
stiitzen; so diirfte bis auf weiteres eine Einschriankung der Alkohol-
produktion und des Alkoholkonsums durch fiskalische und steuer-
politische Massnahmen das zunichst Anzustrebende und wohl auch
Erreichbare sein.

Als exogene Erkrankungen par excellence sind jene aufzufassen,
bei denen es sich um allgemeine Schédigungen des zentralen Nerven-
systems durch Infektionen, d.h. durch Mikroorganismen oder
giftige Produkte von solchen, sog. Toxine (eventuell auch durch an-
haltendes hohes Fieber) handelt. Verschiedene Infektionskrankheiten,
wie z. B. Typhus, Influenza, Scharlach, Diphtherie u. a.
kénnen auch zentral-nervose Erscheinungen hervorbringen, wobei
es sich entweder um akute und voriibergehende, wahrscheinlich auf
toxischen Wirkungen beruhende Delirien oder um eigentlich ent-
ziindliche Prozesse an den Gehirnhduten und am Gehirn selbst
(Meningitis und Encephalitis) handelt, die auch dauernde Spuren
hinterlassen konnen. Auch die Tuberkulose bewirkt oft leichtere
psychische Verdnderungen. wie Euphorie (gehobene fréhliche Stim-
mung), besondere Labilitdt (Unbestédndigkeit) des Affektlebens u. a.,
die auf toxischen Momenten beruhen diirften.
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Von besonderer Bedeutung sind in diesem Zusammenhang syphi-
litische Erkrankungen. Dass die Syphilis der Eltern die Ent-
wicklung von friih-fotalen Stadien an wesentlich und in dusserst un-
giinstiger Weise beeinflussen und die Ursache vieler schweren Entwick-
lungsstorungen (wie Idiotie, Epilepsie u. a.) bilden kann, wurde bereits
erwihnt. Aber auch die im spéteren Leben erworbene Syphilis kann
das zentrale Nervensystem und damit die Psyche in verschiedener
Weise affizieren (wenn das auch keineswegs notwendig ist, und viele,
ja sogar die meisten Félle von syphilitischer Infektion ohne schwerere
Schidigung desselben einhergehen). Hierher gehoren einserseits
syphilitische Psychosen im engeren Sinne, die auf der Bildung
von spezifisch syphilitischen infektiosen Geschwiilsten (den sog.
Gummata, die sich von eigentlichen Geschwiilsten wesentlich unter-
scheiden und auch spontan zuriickbilden konnen), auf langsam
verlaufenden chronischen Entziindungen der Hirnhdute, die auf die
Hirnmasse selbst iibergreifen, und auf einer besonderen Erkrankung
der Hirngefisse (der sog. Endarteriitis), die zu Verengung und Ver-
schluss des Gefidsslumens und damit zu schweren Erndhrungsstérungen
des Gewebes fiihrt, beruhen kann. In das gleiche Gebiet gehort aber
auch die sog.progressive Paralyse (die Hirnerweichung des
Volksmundes), die nach unseren heutigen Anschauungen ebenfalls
nur auf dem Boden einer vorhergegangenen syphilitischen Infektion
entstehen kann und einen besonderen chronischen diffusen, zum Teil
entziindlichen (von den Gefidssen ausgehenden), zum Teil dege-
nerativen Prozess im zentralen Nervensystem darstellt;
bei letzterem kommt es namentlich zu einer ausgedehnten Erkrankung
von Nervenzellen und Nervenfasern (Markscheiden und Achsenzylin-
dern), besonders in der Grosshirnrinde, die zu einem vollstdndigen
Untergang zahlreicher Elemente, zur Auflosung und Versédung
kleinerer oder grosserer Bezirke der Rinde und des Marks und unter
Umstédnden zur Atrophie ganzer Hirnpartien (besonders z.B. des
Stirnlappens) fithren kann. Einem derartig massiven pathologischen
Prozess entsprechen auch klinisch schwere Krankheitsbilder, die
mit fortschreitenden Storungen des Gefiihlslebens und der Intelligenz
einhergehen und oft zur Verblodung und zum Tode fithren (indessen
haben sich auch da in letzter Zeit ungeahnte therapeutische Moglich-
keiten erofinet — Malariatherapie). Den Familienangehorigen pflegt die
grausame Krankheit gewohnlich zuerst durch eine Verénderung der
Personlichkeit, durch ein plotzliches Nachlassen moralischer Regungen
bei sonst hochstehenden Menschen, durch abnormen Betétigungsdrang,
Kritiklosigkeit und Leichtsinn, dann hiufig durch masslose Kraft- und
Gliicksgefiihle und durch Grossenwahn (der zu den besonders cha-
rakteristischen, aber keineswegs notwendigen Erscheinungen dieser
Krankheit gehort) aufzufallen. Biclogisch betrachtet liegt hier ein
tiefgreifender Zerfall der Personlichkeit vor, der auf den vorhin
geschilderten destruktiven Prozessen, aber jedenfalls auch auf son-
stigen Schidigungen des Gesamtorganismus beruht und durch direkte
oder indirekte (toxische) Wirkung des Syphiliserregers (der sog.
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Spirochaete pallida — eines korkzieherartigen Mikroorganismus, der
auch im Gehirn von Paralytikern bereits nachgewiesen wurde) hervor-
gerufen wird. Dass angesichts derartiger Gefahren fiir den Tréger
einer Syphilis und der schweren Gefdhrdung seiner Nachkommenschaft
(s. oben) die Aufkldrung der Jugend mit Bezug auf die Moglichkeiten
und eventuellen Folgen einer geschlechtlichen Infektion und ihre
Verhiitung fiir den Arzt und den Pddagogen ein wichtiges und ver-
antwortungsvolles Problem bildet, braucht nicht ndher ausgefiihrt
zu werden.

In neuerer Zeit hat eine friiher relativ wenig bekannte Krankheit
— die Schlafkrankheit oder epidemische Encephalitis —
fiir die Psychopathologie und Psychiatrie eine besondere Bedeutung
erlangt; auch hier handelt es sich (wie bei der progressiven Paralyse)
um eine diffuse Entziindung der Hirnhdute und des Gehirns selbst,
die sekundér auch degenerative Vorginge am nervosen Parenchym
zur Folge hat und iiber das ganze zentrale Nervensystem ausgebreitet
ist; sie wird jedenfalis auch von einem Mikroorganismus hervor-
gebracht wiewohi uns letzterer noch nicht bekannt ist. Von den
klinischen Ausserungen dieser eigenartigen Krankheit interessieren
uns namentlich diejenigen an Kindern, wobei es sich vielfach um
ein besonders trauriges Kapitel handelt. An einem in Entwicklung
begriffenen jugendlichen Gehirn kann die Wirkung der Infektion
besonders verhidngnisvoll werden; die weitere Entwicklung kann auf-
gehalten oder in abnorme Bahnen gelenkt werden, die bereits erreichte
in hohem Masse (selbst bis zur Idiotie) zuriickgehen (s. unsere Ausfiih-
rungen iiber Entwicklungsstorungen) S. 35 (Februar). Kinder, die eine
derartige Erkrankung iiberstanden haben, zeigen oft eine auffallende
Verdinderung der Personlichkeit, sie werden sprunghaft, hemmungslos,
unberechenbar in ihren Affekten, konnen auch grausam, riicksichtslos,
grenzenlos egoistisch werden, wihrend die Intelligenz nicht wesentlich
beeintrichtigt zu sein braucht oder nur einer allgemeinen Verlang-
samung und Versteifung sdmtlicher psychischen Prozesse unterliegt
Die Behandlung derartiger Zustdnde wird oft namentlich dadurch
besonders erschwert und ihre Prognose ungiinstig beeinflusst, dass der
Krankheitsprozess nicht zu einer vollen Ausheilung kommt, viel-
mehr in latenter Form bestehen bleibt und durch neue Schiibe die
miihsam erreichten Resultate immer wieder zu vernichten droht.
Biologisch kann das Verhalten der Patienten, besonders die Stérung
des Afiektlebens, als eine Reaktion des lebenden Gewebes gegeniiber
einer fortdauernden intensiven Noxe (Schidigung) betrachtet werden.
Indessen gibt es auch relativ giinstig verlaufende Fille, und der Heil-
padagogik erwdchst auch hier im engen Zusammenarbeiten von
Pidagogen und Arzten ein wichtiges Feld der Betitigung.

Wir sind am Schluss unserer Ausfiihrungen. Die Weitldufigkeit
und Mannigfaltigkeit des Stoffes wie auch der komplizierte eigenartige
Charakter und von einer Losung weit entfernte Stand vieler hierher
gehorenden Probleme physiologischer, biologischer, medizinischer,
psychopathologischer, psychiatrischer und selbst philosophischer Art
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(man denke an das Problem der Beziehungen von Gehirn und Seele
iiberhaupt) erschweren ungemein eine zutreffende und wirklich
befriedigende Behandlung dieses Gebietes. Nichtsdestoweniger er-
schien es uns als eine ehrenvolle und dankbare Aufgabe, dem leb-
haften und begriissenswerten Interesse pidagogischer und weiterer
Kreise fiir diese sozial, kulturell und rein menschlich iiberaus wich-
tigen Fragen nach Moglichkeit und unter besonderer Beriicksichti-
gung der fiir uns massgebenden biologischen Gesichtspunkte ent-
gegenzukommen; wir wiirden uns aufrichtig freuen, wenn es uns
gelungen sein sollte, dem Leser ein gewisses Mass von allgemeinem
Uberblick und Orientierung verschafft und ihm einige theoretischen
und praktischen Ausblicke und Anregungen in dieser Richtung ge-
geben zu haben.

* * * KLEINE MITTEILUNGEN * * %

Berichtigung zur Notiz in der Februarnummer 1928, Seite 50/51:

In der Februarnummer dieses Jahrganges ist in der Notiz des Unterzeichne-
ten ohne sein Verschulden auf Seite 51 am Schlusse ein Druckfehler stehen
geblieben, der wie folgt zu korrigieren ist:

2703 +~3n: L+ n
6 Dr. F. R. Scherrer.

38. Sehweizerischer Bildungskurs fiir Lehrer der Knabenhandarbeit und
Schulreform in Liestal, vom 8. Juli bis 4. August 1928. Der Kurs bezweckt die
Ausbildung von Lehrkréaften in Hobelbank- und Kartonnagearbeiten; er
fiihrt ein in das Arbeitsprinzip auf allen drei Schulstufen und zeigt — dieses
Jahr versuchsweise — in einem besonderen Teil dessen Anwendung in einer
ungeteilten Schule von sechs Klassen. Auskunft und Anmeldungen bei den
kantonalen Erziehungsdirektionen oder bei der Kursleitung, F. Ballmer,
Lehrer, Liestal.

Berliner Pidagogische Studienwochen fiir Auslinder 1928. I a) Gymnastik
25. Juni bis 9. Juli. ITb) Gymnastik (wie I a aber fiir Teilnehmer englischer
Sprache) 25. Juni bis 9. Juli. II. Sprecherziehung 25. Juni bis 9. Juli. III.
Musikpflege 25. Juni bis 9. Juli. IV. Werkarbeit 16. Juli bis 30. Juli. V. Schul-
und Kunstschrift 16. Juli bis 30. Juli. VI. Heilpadagogischer Kurs 31. Juli bis
16. August. VII. Handwerkliche Ansbildung fiir den Physik- und naturwissen-
schaftlichen Unterricht 31. Juli bis 14. August. VIII. Erziehungslehre 31. Juli
bis 14. August. IX. Erdkunde 31. Juli bis 14. August. X. Zeichnen 8. bis 22. Au-
gust. XTI. Methodischer Kursus 8. bis 22. August. Auskunft erteilt und An-
meldungen sind zu richten an die Auslandsabteilung des Zentralinstitutes
fiir Unterricht und Erziehung, Berlin W 35, Potsdamerstr. 120.

VI. Internationaler Kongress fiir Zeichnen, angewandte Kunst und kiinst-
lerische Erziehung, 30. Juli bis 5. August 1928 in Prag. Dem Kongress ist eine
internationale Ausstellung ,,Die kiinstlerische Erziehung‘‘ angeschlossen.

Bureau des Kongresses: Prag IT, Skola Sr. Vojtecha.

107



	Über Störungen des seelischen Lebens in biologischer Beleuchtung

